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Kunst-Ausstellung Im Akademie «Gebäude.

D i e  Königliche Akademie der  Künste w ird  in diesem Jah re  w iederum  eine K u n s t - Ausstellung ver.  
ans ta llen ,  und ladet ausw ärtige und einheimische Künstler h ierdurch ergebenst e in ,  dieselbe durch E in ­
sendung ih rer K unstw erke  zu bereichern. D a die Eröffnung der  Ausstellung bereits in der ersten W oclie 
des Septem bers erfolgen soll,  so müssen die für dieselbe bestimmten K u n s tw e rk e  spätestens bis zum 
25. August im A kadem ie -G ebäude  abgeliefert w e rd e n ,  die schriftlichen Anzeigen derselben aber schon 
vor dem 14. August eintrelTcn, um in das zu druckende Vcrzeichniss aufgenomrnen zu w erden. F ür  
dieses w i r d ,  ausser der Angabe de9 vollständigen Namens und des W o hn orte s  der K ünsllcr ,  nebst ei­
n e r  kurzen Beschreibung der  einzusendenden K u ns tw erke  (w elche  zur V erhütung  von V erwechselungen 
auch bei Landschaften n ich t fehlen darf) ,  auch noch die Bemerkung erbe ten ,  ob ein K unstw erk  käuflich 
ist oder n ic h t ,  und in letzterem Falle der Name des Besitzers. A nonym e A rb e i ten ,  so w ie  aus der Ferne 
kommende M a l e r e i e n  u n t e r  G l a s ,  w erden  n ich t zur Ausstellung angenommen. D i e  D a u e r  d e r  
A u s s t e l l u n g  i s t  a u f  z w e i  M o n a t e  f e s t g e s e t z t .  D ie Akademie w ird  von ihrer Seite  alle V orkeh­
rungen treffen , u m  d i e  B e n u t z u n g  d e r  A u s s t e l l u n g  z u  u n b e f u g t e r  P u b l i z i r u n g  d e r  K u n s t ,  
w e r k e  u n m ö g l i c h  z u  m a c h e n .  W e n n  Fabrikan ten  und H a n d w e rk e r ,  w elche  nicht akademische 
Küusllcr s ind , vorzüglich scheue oder von ilineu neueiiundenc Gegenstände durch diese Ausstellung
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zur Kenntniss des Pub likum s bringen w a l len ,  so haben sie solche zuvor der  m it  diesem Geschäft von 
der  Akademie beauftragten  Commission zur  Beurtheilung vorzu legen , ob dieselben für eine K u n s t - Aus­
stellung geeignet sind. A usw ärtige  K üns t le r ,  w en n  sie n ich t  Mitglieder de r  A kadem ie ,  oder  Professoren 
an einer K u n s t -S c h u lc ,  oder  besonders aufgefordert w o rden  s in d ,  haben die Kosten des Transportes  ih re r  
Arbeiten selbst t r ag en ,  und zur Ablieferung und  'Wiederempfangnahme derselben ihrerseits  einem Com- 
mitten ten  in Berlin  Auftrag zu  geben , w as  überdies im m er geschehen m u ss ,  w e n n  der V erkauf der  W e rk e  
beabsichtigt w ird .

Berlin , den  1. Jan u a r  1836.

Königliche A kadem ie de r  Künste.
D r. G. S c h a d o w ,  D irek tor .

Kunstliteratur.

B e i t r ä g e  z u r  n e u e r n  K u n s t g e s c h i c h t e  
v o n  E r n s t  Förster« (222 S« in 8«) Mit 
vier Kupfei tafeln« Leipzig, F. A« B lock­
haus* 1835«

D ie „ ita lien ischen  Forsch un gen “  des H errn  von 
R u m oh r  sind dasjenige W e r k ,  w elches  zuerst m it 
E n tsch iedenheit  und Consequenz das S tudium der 
Kunstgeschichte  auf  die archivalischen und ander­
w eitigen  D ocum ente  zurückgeführt  h a t ,  um in  die- 
een die no th w en d igen  A nhaltspunkte  für die Com- 
b inalionen des höheren  Kunstgefühles festzustellen. 
D ies Verdienst w ird  seinem W e r k e ,  w ie  manche 
G egner  dasselbe auch neben zahlreichen V erehrern  
gefunden hat,  n ich t zu bestre iten sein. D och  äussert 
e r  sich selbst, dass noch Viele sich auf seinem W ege  
zu versuchen haben ,  che cs möglich sein w ird ,  eine 
v o l l s tä n d ig e ,  umständlich genaue Kunstgeschichte 
neuerer  V ölker zu en tw erfen . Sein  W e r k  ha t  in- 
dess b isher noch keine  bedeutende Nachfolge gehabt, 
ein Umstand, dessen G rund ,  w ie  es scheint, der ge­
ringen Unterstü tzung zuzuschreiben is t ,  w e lche  die­
sem au sich freilich schw ierigen, in allgemeiner, cul- 
tu rgeschichllichcr Beziehung jedoch so höchst  w ic h ­
tigen Theilc der W issenschaft insgemein vergünstigt
w ild .

Das in der Ueberschrift genannte W e r k  ist das 
e rs te ,  w elches mit Absicht und mit Glück dieselbe 
Balm v e r f o l g t .  D er Verf.,  un te r  den Münchner M a ­
lern ehrenvoll b ekau n t ,  w a r  von dem Kronprinzen 
von Bayern beauftragt w o rd en ,  Abbildungen nach

den  W e r k e n  ä lte rer  toskanischer K ünstler  zu fer ti­
gen, u m  solcher G esta lt  eine w ürd ige  Samm lung für 
eine G eschichte  de r  christl ichen Kunst zu g e w in n e n ; 
die kunsth is torischen Forschungen, zu w e lchen  diese 
A rbeiten  Veranlassung gabeu, sind im vorliegenden 
B uche zusammengestell t.  S ie bestehen in einer Reihe 
von Abhandlungen, von denen  einzelne bereits  in den  
le tzten  Jahrgängen des T übinger Kunstblattes mitge- 
the i l t  w aren .  N ächst den Verdiensten  s trenger k r i ­
t ischer  Forschung zeichnen sie sich durch  ein feines 
künstlerisches Gefühl aus, w elches sow ohl alle E le ­
m ente der  T echnik ,  die Auffassung und D urchbildung 
des E inze lnen ,  als auch das Ganze eines K un s tw er­
kes und die Entfaltung des darin  ausgesprochenen G e­
dankens berücksichtigt, — durch  eine edle, w ah rh a f t  
classische D arste llungsgabe, n ich t  m inder  jedoch 
durch einen freien philosophischen S tandpunkt ,  w e l ­
cher  in den Ereignissen der  Geschichte  die E n tw ik -  
kclung des menschlichen Geistes e rk enn t  und w e l­
cher bisher in der  W issenschaf t  der Kunstgeschichte 
noch w enig  gefunden w orden  ist. D e r  Kreis, in dem 
der  Verf. sich b ew eg t ,  is t z w a r  nu r  sehr eng gezo- 
g e u ; er  begreift nu r  tqskanische K ünstler des 13. 
und 14. Jah rh u n d e r ts ;  jedoch ist dies gerade eine 
der interessantesten Regionen in  der Geschichte der 
neueren K unst,  über w e lch e  zum vollständigen Ab­
schluss zu kom m en sehr vvünschcnswerth ist. Be­
trach ten  w ir  n unm ehr die Abhandlungen im E in ­
zelnen.

1. U c b e r  d a s  L e b e n  u n d  d i e  W e r k e  d e s  
a l t e n  t o s k a n i s c h e n  B i l d h a u e r s  N i c h o l a  P i ­
sa no. — Eine  der m erkw ürd igs ten  E rscheinungen 
der G esch ich te ,  w elche  unser Geist bisher nicht zu 
lassen im S tande w a r , w ird  in dieser Abiiandlung
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unserm Verständnisse nälicr gerückt. Nicola Pisano 
w a r  bisher nu r  als ein W und er ,  als e tw as ,  das ganz 
ausserhalb der  Gesetze m enschlicher E n tw icke lung  
liegt, zu befrach ten ; in e iner Zeit , Welche das frühste 
Kindesaller der  K unst bezeichnet,  sollte e r  sich u r­
plötzlich, ohne alle V orstud ien , bis nahe  an den G i­
pfel grösstmöglicher Vollendung em porgeschw ungen 
h a b e n ;  w as der  Genius n irgend ,  n ich t  u n te r  den 
günstigsten U m ständen ,  ve rm o ch te ,  sollte h ie r  m ög­
lich gew orden  sein. D e r  Verf. ist der  e rs te ,  w e l ­
cher  in diese ve rw o rrenen  Ansichten L ich t  hinein- 
bringt und auch in dem Ausserordentlichen den Gang 
liali irgemässcr E n tw icke lung  nach weist.  E r  legt es 
mit überw iegenden G ründen  d a r ,  dass die Area di 
S. D om cnico zu Bologna (d. h. der  ä ltere Theil die­
ses W erkes) ,  w elche  seit Vasari als das Ju gen dw erk  
des Nicola bekannt is t ,  n icht in so früher Zeit (in 
den ersten Jah ren  nach  1225) beschalTt sein könne, 
dass sie überhaupt n ich t von ihm h e r rü h re ,  sondern  
höchst wahrscheinlich von einem lombardischen S chü­
ler dieses Meisters, ähnlich w ie  die Kanzel in S. 
Giovanni fuori civitas zu  Pistoja (um 1270), gearbei­
te t  w o rden  sei. Es ist dieselbe W e ise  der  N achah­
mung besonderer Eigcnthiimlichkeilen des Nicola bei 
mannigfach inneren  gemeinsamen Verschiedenheiten 
von de r  Gefühlsweise des Meisters, dieselbe Vollen 
dung iu dem Materiellen der Technik , w as vorn ehm ­
lich zu diesem Schlüsse berechtigt . Im Gegensatz 
gegen die gew öhnliche Ansicht über die Area geht 
der  Verf. auf einige nächste Vorgänger N icola’s zu- 
viiek (wobei einige Berichtigungen H um ohr’scher  A n­
gaben m itgetheil t  w erd en ) ,  und w e is t  h ie r  ein g e ­
wisses Verhältniss nach, in w elchem  diese zu einem 
zw e i te n ,  urkundlich  bestätigten W e rk e  des Nicola 
stehen. Dies ist das Relief  e iner Kreuzabnahme in 
einer Lünette  an der Vorderseite  des Domes zu Lucca 
vom J. 1233, w elches in seinen wesentlichen Thci- 
Icn mit einem der  Reliefs einer älteren Kanzel, die 
sich früher in S. P iero Schcraggio zu Florenz, ge- 
e en w ärl ic  in der Kirche S. Leonardo vor dem S.C1 O
Miniatothore befindet, übcreinslimmen. Es ist augen­
scheinlich die Nachahmung derselben Composiliom 
über Alles, was hier  nu r  roh  und ungeschickt, ange- 
deutet w a r ,  ist dort  mit lebendigstem Gefühle und 
in schöner künstlerischer Anordnung durchgeführt. 
Zugleich erscheint auch jene Kreuzabnahme noch 
als das WTerk  eines jugendlichen Künstlers und in 
der T echn ik  noch mannigfach unbeholfen. Sorgfältige

Umrisse beider Werk»» überzeugen den Leser von 
der  Richtigkeit der Angaben.

D ann  geht der Verf. zu den beiden bekannten 
M eisterwerken des Nicola, den beiden grossen K an­
zeln von Pisa und Siena über ,  w elche  dem vorge­
rück ten  Mannesalter des Künstlers und der vollstän­
digen E n tw icke lung  seiner eigenthiimlichen, der  an ­
t iken  Kunst zugew andten  Richtung angehören. D e r  
Verf. handelt von diesen WTerken  sehr umständlich 
und m it besonderer Liebe. „ I c h  habe (so sagt er) 
nie vor das bezeichnete K unstw erk  (die- Kanzel der 
T aufk irche  von Pisa) tre ten  können, ohne von einem 
w underbaren  S chauer  ergriffen zu werden. Einsam 
auf l ichter Höhe über e iner  w eiten  dunklen Ebene 
s teh t  ein grösser Geist und schaut durch  Ja h rh u n ­
derte  h indurch  und hinüber in eine vergangene, ver­
g ra b e n e , in blindem Eifer zertrüm m erte  herr liche 
W elt ,  die K einer k en n t  und K einer mag, und deren 
Sprache  K einer versteht. D a  ist ke ine  Brücke über 
die ungeheure Kluft, und die Unsterblichen ve-langen 
n ich t herüber, w o ein geheiligter W ah n  sie verdammt. 
Da bildet e r  — denn der  Funke ist zu Flammen 
der Sehnsucht aufgeschlagen —  ein neuer  und andrer 
D ädalus,  mit unermiidelem Eifer sich selbst die b e ­
glückenden Schw ingen  und fliegt h inüber  ins Land 
der allen G ölle r  und e rw eck t  sie aus ihrem tausend­
jährigen Schlaf, und dem kühnen begeisterten F rem d­
ling folgen Zeus und H e re ,  Dionysos und Herakles, 
die Musen, die Grazien and  die geflügelten Genien 
und ziehen in die geheiligten W ohnsi tze  e in ,  aus 
denen er die Schmerzensgestalten seiner Jugend, die 
le idenden T rös te r  seiner Mit- und V orw elt  verweist,  
und stehen siegprangend in den fremden Tempeln, 
in denen n u r  e i n  Heiliger geachte t ble ibt, vor dem 
sieb aller Kniee beugen, Christus. Das sind die k ü h ­
nen Neuerungen eines Mannes, desseu Namen w ir 
von Allen mit E hrfu rch t nennen h ö ren .  w7enu auch 
W enige  seine Bedeutung kennen. Einsam stand er 
auf seiner lichten H öhe, einsam ist er geblieben, bis 
nach Verlauf von fast drei Jahrhunderten  der ve r­
w and le  grosse Genius M ichel-A ngelo’s den glcichcu 
Flug gelhau. Nichola w ollte  die neugeborne chris t­
liche Kunst mit aller Glorie des Himmels, mit allem 
Glanz der Erde umgeben und beachtete  n ich t ,  dass 
auch s ie ,  w ie das heilige K ind ,  dessen T och te r  sie 
ist, in Dürftigkeit geboren , mit den goldenen Gaben 
der Könige sich n ich t schm ücken durfte, dass sie in 
Knechtsgeslalt auflre ten  und erst aus dem Stande
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e r  d i e  S c u l p t u r  a u s  d e r  H ö r i g k e i t ,  in  w  e 1- 
c h e r  d i e  A r c h i t e k t u r  s i e  h i e l t ,  i n  d i e  R e c h t c  
e i n e r  f r e i e n ,  s e l b s t ä n d i g e n  K u n s t  w i e d e r  
e i n g e s e t z t ;  und dies hohe Verdienst e r h ä l t  den 
Lorbcerkranz , den ihm die Geschichte a l s  dem W i e ­
d e r  h e  r  s t  e l  1 c r  d e r  K u n s t  im  M i t t e l a l t e r  ge­
flochten, in immergrünem unvergänglichem Glanze“ *).

2. U e b e r  d e n  A l t a r s c h m u c k  v o n  S. J a -  
c o p o  i n  P i s t o j a .  —  Ein  interessantes W e r k  der 
italienischen G oldschm iedekunsl, daran im Verlaufe 
des 14. Jah rhunderts  eine namhafte Reihe von Künst­
le rn  gearbeitet,  und w elches für die G cschichle  der  
Bildnerei in Italien seh r  w ich tig  ist, w ird  in diesem 
Aufsätze ausführlich und in besonderem Bezug auf 
die Geschichte  seiner E nts tehung  beschrieben. D ie 
dokum enllichen  Belege sind aus den bei uns noch 
seh r  w enig  bekannlcn  ISotizie inedite des Professor 
C i a m p i  geschöpft**).

3. N a c h r i c h t e n  v o n  e i n i g e n  ä l t e r e n  M a­
l e r n  u n d  M a l e r e i e n  i n  P i s a  u n d  L u c c a .  — 
Dieser xAufsalz berühr t  einige Erscheinungen der äl­
te ren  italienischen K unst,  die z w ar  an sich w enig' D
bedeutend s ind , die jedoch w egen  ihres Zusam m en­
hanges mit. dem Ganzen und ihrer Bezüge darauf, 
sow ie ,  weil bei den vorbere ilendenS lud ien  auch das 
Uninteressante abgemacht sein will, für den strenge­
ren  Kunstforscher von W ich t ig ke i t  bleiben. D er

der Erniedrigung zu der Sonnenhöhe der V erklärung 
getragen w eiden  k o n n te .“

Doch auch in diesen W e rk e n  w eis t  der Verf. 
den Fortschritt  künstlerischer .  E n tw ick e lu ng  nach. 
F ür  das älteste u n te r  den Reliefs der P isancr K an­
zel (welche b e k a n n t l i c h  i ,n 1260 vollendet w urde) 
erk lärt er  die D a r s t e l l u n g  der  Kreuzigung, w elche  
iu den E i g e n t ü m l i c h k e i t e n  der Physiognom ieen, so­
w ie in the i lw eise r  Unbcholfenheit noch der Lucclie- 
ser Lünette  v e rw a n d t  ist. H ierauf  folge die K reu­
zigung ; in * den übrigen stimme Reihenfolge und 
Z e ilfolge überein. In dem ersten von d iesen ,  der  
G eburt  C h r is t i ,  t r i t t  der Einfluss an tiker  K unst be­
r e i t s  in voller E ntsch iedenhe it  hervor. Die W e rk e  
der  S ieneser Kanzel (im J. 1266 begonnen) zeigen 
ein w eniger  einseitiges V orherrschen des antiken  
Geistes und erscheinen als die vollendets ten A rbe i­
t e n ,  w e lche  Nicola mit Beihülfe seiner Schüler  aus- 
gefiihrt. W i r  können nicht näher  auf  die geistreiche 
E n tw icke lung  dieser D inge eingehen und verw eisen  
den Leser an das Buch selbst.

Nach einigen Notizen über andre ,  b isher noch 
unbekannte  Arbeiten Nicola’s schliesst der  Verf. 
diese Abhandlung mit. folgenden W 'o r ten :  „F assen  
w ir  noch einmal kürzlich die Verdienste und Eigen- 
thfimlichkciten unsers Meisters in Bezug auf Scu lp­
tu r  zusammen, . . .  so sehen w ir,  dass er  die beiden 
verschiedenartigen Bestrebungen seiner Zeit in sich 
vereinigt und gek lä r t ,  und somit alfcliristl iche A n­
schauungen mit. Hülfe vollendeter F o rm en ,  w ie  er 
eie in der heidnischen Kunst w e it  vorgefunden, aus- 
gebildet ; dass er  ein gründliches N aturs tud ium , und  
e ine  unfehlbare Methode desselben (das Thonmodell) 
w ied e r  e ingeführl ,  die Techn ik  der M armorbehand­
lung auf  eine hohe Stufe der Vollendung gebracht, 
so w ie  für schöne Form en im Allgemeinen den S inn 
w i e d e r  angeregt, für die G ew andung aber einen eig­
n en  S ty l  gebildet hat.  Sein  Einfluss musste sehr 
b e d e u t e n d  se in ;  allein w ie sein e ig e n tü m l ic h s te s  gei­
stiges W o l l e n ,  das E inführen heidnischer T ypen  in 
die christliche Kunst, w o m it  e r  um Jah rhu nd er te  der  
geschichtlichen E n tw icke lu ng  vorgegriffen, von sei­
ner  Zeit n ich t  ve rs tan den ,  von ihm selbst n ich t bis 
ans E nde  feslgehallen w erd en  k onn te :  so musste es 
m it  A llem , w as  als S ch ö n h e i t ,  Grösse, Maass und 
Adel daraus hervorgegangen, m it seinem Tode auf  
lange aus der  Kunst verschw inden . W a s  e r  aber 
für J ah rhu nd er te  sicher w iedergew oim en, w a r :  d a s s

*) Ich verm uthe, dass die merkwürdigen Elfenbein­
schnitzwerke, welche die Deckel zweier in der Münch­
ner Hofbibliotlick befindlichen Bamberger Handschrif­
ten (B, no. 3 u 7.) schmücken, und sieb wesentlich 
von dem byzantinischen Styl anderer W erke der Art 
unterscheiden, auf irgend eine Art in Zusamramenhang 
mit der W irksamkeit des Nicola Pisano zu bringen 
sein dürften. Ehe ich des letzteren W erke aus eig­
ner. Anschauung kennen lernte, w ar mir die treff­
liche Arbeit an jenen Gegenständen (über die ich im 
Jahrg. II des Museums, INo. 21, berichtet habe) uner­
klärlich. Nachträglich bemerke ich, dass ich bei der 
Abfassung jenes Berichtes übersehen habe, dass auch 
der untere Deckel der Handschrift B, n. 3. mit einem 
trefflichen Schnitzwerk,, einer Verkündigung Mariä, und 
einer Geburt Christi versehen ist.

F. Kugler.

N otizie inedite della sagrestia pistofese, de' belli 
arredi del campo santo pisano e di altre operc di 
disegno dal secolo X U  a l X f^ . roccolte cd illus- 
tra te dal Professor Ciampi. F irenze , 1810.
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Verf. handelt h ier  v o m  den W e rk e n  des G iunta  und 
Slmlichcr un tergeordneter  Künstler. —  Dies w ürde  
zur  Relalion genügen, dürfte n ich t  bei e iner Stelle  
des angeführten Aufsatzes ein gewisses Bedenken 
gegen das Urtheil des Verfassers zu äussern sein. E r  
sagt ncmlieh von den alten W andm alere ien  der  Kirche 
S. P iero  in Grado bei P i s a ,  im Gegensatz gegen v. 
R um ohr und Morrona (w elche  deren Fertigung e tw a  
in das J.  1200 setzen), dass sie den C h arak te r  derje­
nigen Z eit  trügen, in w e lc h e r  eine fertige Pinselfiih- 
rung schon allgemeines Eigenthum gew orden  sein 
müsse und in w e lch e r  die Mangelhaftigkeit der Aus­
führung schon als Fühllosigkeit gegen ein bereits 
e rw orbenes  G ut erscheine; e r  se tz t dieselben, zufolge 
der  letz ten der  u n te r  diesen Malereien vorhandenen 
päbstlichcn Bildnisse, nach der Mitte des 14. Jahrb . Ich  
bedaui-e, bei dem Besuch dieser K irche, deren A rchi­
te k tu r  ungleich in teressanter ist als jene Malereien, 
eben auf diese päbstlichen Bildnisse kein  genaueres 
Augenm erk  gerich te t  zu h a b e n ; von den übrigen 
Malereien kann  ich es jedoch m it vollkomm ener 
Ueberzeu^ung aussprechen, indem ich  m ir des beson­
deren E indrucks derselben aufs D eutlichste  bew usst  
b in ,  dass sie entschieden noch  dem byzantinischen 
S ty le  angehören ,  w ie  derselbe sich in de r  früheren 
Z e it  des dre izehnten  Jah rhu nd er ts  zeigt. Es w ä re  
im höchsten G rade auffallend, w en n  derselbe sich so 
t ie f  in das 14. Jah rh u n d e r t  h inein bei W e rk e n  dieser 
A rt  erhalten  haben sollte ; auch können die Bildnisse 
der  le tz ten  Päbste  füglich m it  Absicht im S ty le  der 
ä lteren  gehalten s e in ,  so dass de r  aus ihrem  Dasein 
und ih re r  Beschaffenheit zu entnehm ende Beweis fiir 
das A lte r  des Ganzen n ich t  unantas tbar sein möchte. 
D o ch  stimme ich dem Verf. vollkommen bei,  dass 
diese W e rk e  an sich keine  sonderliche Betrachtung 
verdienen, und ich fürchte  somit vielleicht schon zu 
viel über einen gleichgültigen Gegenstand gesprochen 
zu haben.

4. C i m a b u e .  — Ein B erich t über  das grosse 
Mosaik in der Hauptkuppel des Domes von Pisa, 
w elches aktenmässig grossen Theils als ein W e r k  
des Cimabue bestätigt w ird. (Ein kü rze re r  Bericht 
des Verf. w a r  h ie rüber  bereits  im M useum, 1S33, 
No. 2 0 ,  mitgetheil t.) W e n n  dies W e r k  w enig  be­
deutend und fast noch  ganz in byzantin ischer Manier 
gearbeite t ist, so e rk lä r t  dies der Verf. sehr  annehm ­
bar  d a d u rch ,  dass d e r  K ünstler  an der  heiligsten

Stelle  der Kirche noch n icht von dein allcrthiimlich 
geheiligten Style  habe abgehen dürfen, und dass das 
W e r k  überhaupt in die letzten Lebensjahre des Mei­
sters fällt. S eh r  dankcnsw crlh  ist ferner die Notiz 
über eine grosse, bisher unbeachtet gebliebene Altar- 
ta fe l ,  einen kolossalen Petrus  in trono  darstellend, 
w elche  sich in dem dunklen Gange zw ischen der  
K irche  und Sacristei von S. Simone zu H o ren z  be­
findet und w elche  der Verf. für eine der vorzüglich­
sten  Arbeiten Cimabue’s hält. S eh r  zu bedauern je­
doch ist es ,  dass es dem Verf. n ich t vergönnt w ar,  
die dem Cimabue zugeschricbcncn W andmalereien 
in S. Francesco zu Assisi genauer zu  untersuchen. 
D en n  die W o r t e ,  mit denen Hr. von Rum ohr über 
diese Arbeiten h inw eggeht:  — « W e r  in Malereyen, 
w elche  aus befangener Nachahmung hochallerthüm - 
lichcr T ypen  und Manieren hervorgegangen s ind ,  in 
denen folglich höchstens ein ganz allgemeiner, ört li­
cher  und zeitlicher C harak te r  vorhanden is t ,  schon 
die E ig e n tü m l ic h k e i t  beslim mter Meister erkennen 
will ,  v e rschw endet seine Anstrengungen, verliert sich 
in eine fruchtlose und nach the iligcSelbs ttäuschung*)“
— zeigen le ider,  w ie  dieser so kri t ische  Forscher  
keinen Anstand genommen, auch über D in ge ,  die e r  
n ich t  eigentlich untersucht,  nach w illkührl icherC om - 
binalion  ein Urtheil abzugeben. Abgesehen davon, 
dass für die A echtheit dieser Malereien wenigstens 
dieselben Gründe aufzustellen sein dürf ten , w elche  
Ilr .  v. R um ohr  (I. I. S. 30) fiir Cim abue’s florentini- 
sche Staffcleibildcr anführt, so sieh t der  unbefangene 
Beschauer auf  den ers ten Blick in diesen Arbeiten 
einen Meister, de r  sich in der W eise  des byzantin i­
schen S ty lcs  bereits mit Fre iheit  bew egt,  der  du rch­
aus fern ist von der Hässlichkeit der  eigentlich n eu­
griechischen K u n s t ,  der  seinen Gestalten häufig ei­
nen  e ig e n tü m l ic h e n  Zug von Grosshcif,  W ü rd e  und 
feierlicher Leidenschaftl ichkeit zu geben und in ge­
w issen B eiw erken  sich auf e i n e , n ich t  gerade 
unglückliche W eise  der  A ntike  anzunähern weiss, 
so dass man allerdings n ich t umhin kann, in ihm e i­
nen Zeitgenossen und Mitstrebenden des Nicola P i ­
sano zu erkennen .

(Fortsetzung folgt).

*) Italienische Forschungen, II, S. 37.
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Kunst und Kunsttecllllik. in ilnen neuesten >‘«il <«« vorstehenden B em erkungen von Neuem l>c 
. w a h rh e i te t  zu nnden, und es bedarf n u r  derN ennung

rL lS c l ie im m g e n  ) .  des Namens S c h i n k e l ,  dessen un m itte lbarer  Einfluss
-------  au f  diese und fast alle technische K unstw erkslä tten

E s gehört m it zu den V orurlhe ilen  in der  Kunst-  Berlins von so entschieden vortheilhafler  W irk u n g
w e i t  dass der K ün s t le r ,  bei dem Entschluss einen gew esen  is t ,  um jede Besorgniss, als w e rd e  der
Theil seiner T h ä t i g k e i t  der  T ech n ik  zuzuw enden , 
s i c h  d e rG efah r  a u s s e l z e ,  seinen künstlerischen S tand­
p u n k t  zu  v e r l i e r e n .  D ie Erfahrung lehrt das Gegcn- 
thcil,  und es  b edarf  nur eines fleissigen Besuchs u n ­
sere r  h i e s i g e n  grösseren technischen  W e rk s tä t ten ,  um 
sich zu  überführen, dass gerade d i e  Künstler, die es 
n ich t  verschm ähten , dem G ew erbe  m it ihren  Talenten  
förderlich entgegen zu kom m en, grösstentheils an de r  
Sp itze  des hiesigen K unstlebens s tehen und keinen 
nachtheiligen Einfluss «u f  das Schaffen w irk l iche r  
K u n s tw e rk e  dadurch  erfahren  haben.

E s  w ä re  sogar eine ganz in teressante  Aufgabe, 
die V p r t h e i l e  zusammen zu stellen, w elche , durch  
näheres  Eingehen in die verschiedenen Zw eige  der 
T echnik ,  fü r den K ünstle r  sich gestalten und die be­
sonders z u r  E rw e ite ru n g  der  Sphäre  seiner Aufgaben 
beitragen. W i r  nennen h ie r  nu r  die b e s s e r e  K e n n t -  
n i s s  d e r  M a t e r i a l i e n ,  aus denen sich K uns tw erke  
bilden lassen, deren  speeifische Beschaffenheiten oft 
so e igeu thüm lich  sind, dass sie der Kunst neue, bis­
h e r  noch  u n b e tre ten e ,  B ahnen  .eröffnen, sei es für 
den Umfang der W e rk e ,  oder für die Mannigfaltigkeit 
ih re r  Form en. D e r  plastische K üns t le r ,  der nu r  in 
S te in  seine W e rk e  ■ Busfülirte . und zum ersten Male 
B ildw erke  von Metall e rb lickte ,  w ü rd e  sich gestehen 
m üssen ,  dass e r  den Umfang seiner künstlerischen 
S phäre  sehr v e rkan n t  hab e ,  und w ü rd e ,  bei einer 
n äh eren  B ekanntschaft m it  d e r  Bildungsfähigkeit der 
e i n z e l n e n  Metalle bald die E rfahrung  m ach en ,  dass 
die e ig e n tü m l ic h e  oft ganz w underbare  Beschaffen­
h e i t  dieser K unst-M ater ia l ien ,  w elche  sich nu r  auf 
dem  W e g e  der T echn ik  erkennen  lässt ,  seiner E r ­
f i n d s a m k e i t  neue R ichtungen eröffnet habe.

E i n  Besuch d e s W a a r e n -  M a g a z i n s  d e r  h i e ­
s i g e n  K ö n i g l -  E i s e n g i e s s e r e i  gab unsG elegen-

*) Unter diesem Tilel sollen fortan dem Museum in einer 
f o r t l a u f e n d e n  lleihe, kurze Berichte über d i e  cr- 
■ w ä h n u n g s w e r l h e s t e n  neuen Erscheinungen im Gebiete 
der Kunst und Kunsttechnik mitgetheilt werden, ohne 
umfassendere kritische Beleuchtungen und Erläute­
rungen, über die a u s g e z e i c h n e t e r e n  Werke dieser 
Art, wie es bisher geschehen, dadurch auszuscldiessen.

künstlerische Aufflug durch  Beschäftigungen m it  der 
T echn ik  gehemmt, durchaus verschw inden  zu lassen.

Die Königl. Eisengiesserei überre ich t an jedem 
ersten Ja n u a r  Sr. Majestät dem Könige ein G ussw erk ,  
w elches  dazu bestim m t ist, die F o rtsch ri l le  zu reprä- 
sentiren, die in art is t ischer und technischer  Hinsicht 
von dem In s ti tu te ,  in dem Z eitraum  eines Jahres ,  
gemacht w ord en  sind. Das diesjährige W e rk  
besteh t in einem T a f e l a u f s a t z ,  einem G egen­
s tän de ,  der  sonst n u r  in B ronze  oder edlen Me­
tallen ausgeführt w u rd e ,  und dessen W a h l  schon 
■einen Beweis giebt , dass man in der  techn i­
schen Behandlung des Gusseisens neue Erfahrun 
gen zur  Ausführung einer solchen A u fgab e , ge­
m ach t hat. Das Erfreu lichste  dabei ist das E i n v e r ­
s t ä n d n i s  s ,  mit w elchem  h ier K ünstler  und T echn i­
k e r  zur Erschaffung und G elungenheit eines sehr 
complicir tcn  W e rk e s  beigetragrn  haben ,  so dass cs 
selbst dein S achvers tändigen , bei der  näheren  Be­
t rach tung  der einzelnen Theile  desselben, schw er 
fällt ,  die Grenze beider R ich tungen ,  die das Ganze 
so gut zu S tande gebracht haben, genau zu verfolgen.

Die F orm  des Tafelaufsatzes w e ic h t  von der 
gew öhnlich  üblichen w en ig  ab. E r  besteht ans drei 
P la teau x ,  von denen sich das mittels te d u rc h  seine 
Höhe uud die e tw as  re ichere  A usstattung der  F igu­
rengruppe auf  demselben, von dea  anderen beiden 
unterscheidet.  D e r  Styl ,  in w elchem  das Ganze en t­
w orfen  und ausgeführt i s t ,  nähert  sich dem jener 
früheren Kunstzeit, der in m ehreren  berühm ten Gold* 
uud Silberarbeiten  in  unseren K unslkabinetten  durch 
die Namen des Italieners C'ellini oder des deutschen 
Künsllcrs Dinglinger repräsenlir t  w i rd ,  und spricht 
sich besonders durch den grossen R eich thum  einzel­
ner  verschiedenartiger Gegenstände aus, die auf eiue 
s inn re iche ,  Unterhaltung gew ährende A rt combinirl 
sind.

Eine kurze  Beschreibung der drei P lateaux w ird  
das Vorgcsagte deutl icher machen.

A uf einem aus Blumen und F rüchten  dicht ge­
w undenen  K ranze ,  der in  W achsm alerc i  zwischen 
zwei geschliffenen Glaslafeln ausgeführt is t ,  erhebl
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sich au f  einem P ostam en t eine G ruppe von drei 
weiblichen Figuren, w elche  die G aben der  Erde, die 
zur A usstattung eines glänzenden Festmahles u nen t­
behrlich s ind , als A ttr ibu te  führen. E in  Palm baum, 
dessen B lä t terkrone sich über dieser G ruppe erhebt, 
träg t  eine Schale ,  in w e lc h e r  ein S trauss künstlicher 
Blumen von allen Farben und G attungen emporblüht^ 
und zu dem Genien an dem S tam m  der Palm e em­
porzuk lim m en , sich bemühen. D ie  Umfassung des 
ganzen P la teau ’s bildet eine A rab esk e ,  von dicht in 
e inander  geschlungenen Acanthus-artigen Blättern, 
zw ischen  und Ober denen G en ien ,  Masken, Vögel 
und äh n liche ,  in dem decorativen S ty le  übliche G e­
genstände, zu finden sind. D urch  die Oeffnungen der  
A rabeske ,  au f  beiden S e i te n ,  zeigt sich eine Gold­
p la t te ,  w elche  au f  eine seh r  kunstre iche  W eise  in 
die Verzierung eingelassen is t ,  und auf w elch e r  die 
in b roneegrüner  Farbe  gehaltenen B lätter  und Mas­
k e n ,  durch den Farbenunterschied  eine sehr gute 
W irk u n g  machen.

Die beiden Seiten -P la tcaux  unterscheiden  sich 
von dem m it t le ren ,  sow ohl durch die W achsm alere i  
der unteren  F läch e ,  als durch  die m itt lere  Gruppe, 
w e lche  h ie r  aus eiuer von Adlern getragenen Blätter- 
kronc besieht.

Das Ganze is t in Z eichnung, Modellirung, Guss 
und vorzüglich durch die äusserst saubere Ciselirung 
als das gelungenste W e r k  anzusehen ,  w elches bis 
je tz t  von der  Königl. Eisengiesserei im Fache der 
Vcrzierungs-Gussarbciten geliefert worden. D ie  Zeich­
nung dieses P la teau ’s ist von dem A rchitek ten  Hrn. 
S t r a c k ,  die F o rm ere i-A rb e i ten  von dem academ. 
K ünstler  Hrn. G r ü t t n e r ,  die Glasmalereien von Hrn. 
M ü l l e r  und die U eberarbeitung, Ciselirung und Z u­
sammensetzung des Ganzen, von dem academ. Küust- 
le r  Ilrn .  V o l l g o l d  ausgeführt w orden .

Ueber ein anderes neues Eisenguss - W e r k  im 
grösseren und ernsteren S ty le  soll (las nächste Blatt 
einen kurzen  Berich t enthalten. W . Albrecht.

Von R a u c h ’s zu  München e rr ich te tem  Monu­
m en t des K öniges Maximilian Joseph von Baiern ist 
eine li thographirtc  Fcdcrzcichnung von S t r a e h u b e r  
ersch ienen , welche von der grossarligen A nordnung 
und G esam m lw irkung  dieses colossalen Dcnkmalcs 
eine in teressan te  D arstellung giebt.

Angelegenheiten deutscher Kunstvereine«

E r s t e r  G e n e r a l b c r i c h t  ü b e r  d i e  W i r k ­
s a m k e i t  d e s  K u n s t - V e r e i n s  f ü r  P o m m e r n  
z u  S t e t t i n  b i s  z u m  23. J u l i  1835. — Ueber die 
m erk w ü rd ig en  R esu lta te ,  w e lche  das e r s t e  Auftreten 
dieses, im Herbste 1834 gestifteten Vereins begleite­
t e n ,  gibt der  vorliegende, so eben erschienene Be­
r ich t  nähere  Kunde. D e r  V erein  w a r  unmitte lbar 
n ach  seiner Stif tung mit in die V erbindung deutscher 
K un s tve re in e ,  w elche  im O clober  1834 zu S tande  
gekommen ist und zunächst eine zweckmässige Auf» 
einanderfolge der Ausstellungen beschlossen hat ,  bei­
getreten. „D iese w ohlthä l igc  Vereinigung (so heisst 
cs im genannten Berichte) ist bereits im laufenden 
Jah re  ausgeführt w orden . Ih r  haben w ir  es w esen t­
lich m it zu verdanken gehabt,  dass uns beim ersten 
Beginn unserer W irk sam ke it  schon der Genuss so 
vieler schätzbaren K unstw erke  zu Tneil gew orden  
ist. Besonders haben w ir  mit so innigem als hoch- 
schätzendem D anke die thätige T heilnahm e des w ü r ­
digen Vorstandes de"s Königsberger Vereins an der  
Beförderung de r  Z w ecke  des unseren anzuerkennen, 
der  hierbei mit der  bereitwilligsten Fürsorge noch 
viel w e i te r  gegangen is t ,  als die Vereinigung vom 
19. O ctobcr  v. J.  ihn dazu veranlassen konn te .“  — 
Diese und andere günstige Verhältnisse m achten  cs 
dem  V orstände möglich, im F rüh jah r  1834 eine erste  
Ausstellung von besonderem W e r th e  zu veranstalten, 
w o zu  dem V ereine  zugleich durch huldreiche L ibe­
ralitä t A llerhöchster Personen eine bedeutende An­
zahl vorzüglicher W e r k e  anvertrau t w ar.  Seitens 
S. M. des Königs: Christi Abschied von den drei 
Marieen, von A. H enning ; A m or bei jungen Mäd­
chen ,  von A. von K loeber; D iana im B ade,  von C. 
Sohn. Seitens S. K. H. des K ronprinzen: der Ki­
osk der maurischen Fürs tinnen in der Alhambra zu 
G ranada, und de r  Balcon des Dogenpalastes zu Ve­
nedig, von W .G a i l ;  R u th  und Naemi, von I. I lüb ner ;  
Monte S o ra t te ,  Villa d’Este  (in zw ei Ansichten von 
verschiedenen Standpunkten),  von I. W . S ch irm er in 
B erlin ; L e n o re ,  von Lcssing. Seitens S. K. II. des 
Prinzen  Karl:  ein junger G r iec h e ,  von A. Remy. 
Seitens S. K. II. des Prinzen Heinrich: die Toilette 
der Venus, von A. v. Kloeber. Ausscrdcm halte Hr. 
Ntadlrath G. R eim er zu Berlin dem Vereine zu glei­
chem Z w cck  30 OelgcmäMe J t e r  Meister, aus seiner
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rcicheo Gemäldesammlung mitgeth<ylt. Im Ganzen 
w aren  381 K u n s t l e i s t u n g e n  ausgestell t ,  d a ru n te r  328 
Oelgemälde n e u e r e r  Künstler. GG A rb e iten  rü h r ten  
von K ünstle rn  h e r ,  die aus Pom m ern gebürtig oder 
je tz t in d ieser P rov inz  ansässig sind. —  Die Ge- 
s a r n m t - E in nah m e  der Ausstellung betrug 1170 Thlr.
10 S g r , w o vo n ,  nach  Abzug säm mllicber Kosten für 
die E in rich tung  des Vereines uud die Ausstellung, 
no ch  200 Thlr. an die Hauptkasse des Vereins abge- 
lie fcr t  w urden .  Die Beitrüge der Mitglieder des V er­
eines (es w aren  1015 Loose ausgegeben) konnten  
demnach ausschliesslich zur E rw erbung  der zu verloo- 
senden K u n s tw e rk e ,  — und zw ar, der Gesammtsumtne 
n ac h ,  1977 Rlhlr .  20 S g r . , — ve rw a n d t  werden. 
U eber diese E rw erbungen  und über die Verloosung 
selbst ha t  das Museum bereits ausführlicher berichtet. 
(1835, No. 33.) Ausserdcm w u rd en  im Laufe der 
Ausstellung von m e h r e r e n , bis auf einen einzi­
g e n ,  sämmtlich in S tettin  ansässigen und grössten- 
theils dem K aufmannslande zugehörigen K unstfreun­
den 26 Oelgetnälde e rw o rben  und deren 2 bestellt, 
zusammen für 2557 Thlr. 20 Sgr . ,  so dass im G an­
zen auf  d ieser Ausstellung 4535 Thlr. 10 Sgr. für 
den A nkauf von K u ns tw erken  ve rw an d t  w orden  sind. 
Folgendes ist das Verzciclmiss der  von P rivaten  e r ­
kauften  und  beziehungsweise bestellten Gemälde:

1) Bambergcr in München, der Hintersce bei Bcrcli- 
tesgaden; angekauft von Hrn. Consul Endcll. 12 F r.d’or.
— 2) Bauinann in Berlin, das Ziegenmädchen nach Kolbe; 
Ilr, Kaufmann August Ilellwig. 6 Fr.d’or. — 3) Bucholat 
ia  Berlin, Fruchtstück; Hr. Kaufmann Schön. 3 Fr.d’or. 
—. 4) Eybel in Berlin, Faust’s Spaziergang; Hr. Kaufmann 
Ferd. Koch; 60 Fr.d’or. — 5) Gros-Claude in Locle bei 
Neufchatel, der W einzecher; Ilr. Kaufmann Carl Meister 
sen. 9 Fr.d’or. —r f>) Grothe in Berlin, die ruhenden 
Pilger; Hr. Gcncralconsul Maurei*. 20 Fr.d’or. — 7) Der­
selbe, eine Bauernfamilic; Hr. Consul Schillow. 18 Fr.d’or.
— 8 ) Hacke in Düsseldorf, die Burg Eltz; Hr. Bankdirec- 
tor Petersen; 18 F r.d’or. — 9) Prof. Kolbe in Berlin, das 
Milchmädchen', Hr. Kaufmann Carl Meister sen. 6 Fr.d’or.
— 10) D erselbe, der Hirt und die Schnitterin; die
Brehmersche Tischgesellschaf t .  8 Fr.d’or. — 11) Kühne 
in D resden, der Miinehsberg bei Salzburg; Hr. Stadtrath 
und Kaufmann Gribel. 120 lithlr. >— 12) Lueger in Mün­
chen, Gebirgslandschaft} Hr. Kaufmann A. Moritz. 12 Fr.d’or.

— 13) Lütcke in Berlin, Landschaft; Hr. Regierungsasses­
sor Macijuet. 5 Fr.d’or. — 14) Emma Mathieu in Berlin, 
der Holzpantoflehnacher. 10 Fr.d’or. — 15) Dieselbe, die 
Bauernstube; Beide Gemälde erworben vom Hrn. Kauf­
mann Simon. 10 Fr.d’or. — 16) Morgenslern in Frauk- 
furt a. M., Gebirgslandschaft; Hr. Generalconsul Maurer. 
30 Fr.d or. 17) L. Most in S tettin, die sächsische 
Schenke; Hr. Kaufmann Julius Meister jun. 130 lithlr.
— 18) Derselbe, der Schenkwirtli; Hr. Carl Meister sen.
4 Fr.d or .19) Derselbe, ein Wcinzecher; bestellt vom 
Hrn. Kaufmann A. Moritz. 5 Fr.d’or. — 20) Reinick ia 
Düsseldorf  Rahel führt den Jacob dem Laban entgegen; 
Frau Rentier Stolle. 400 Rtldr. — 21) Prof. A. Re°my in 
Berlin, Charakterbild eines Kindesj Hr. Brauereibesitzer
II. SchectTer. 12 Fr.d’or. — 22) Derselbe, eine Dou-
blette dieses Bildes; bestellt vom Hrn. Justizcommissarius 
Krause. 12 Fr.d’or. — 23) Rensch in Dresden, Thekla; 
Hr. Archivar Freiherr von Medem. 100 Rlhlr. — 24) Von 
Reutzell in Berlin, Pferde an der Tränke; Ilr. Kaufmann 
Dreher jun. 12 Fr.d’or. — 25) Säger in Berlin, die drei 
Jahreszeiten; Hr. Archivar Freiherr von Medem. 6 Fr.d’or.
— 26) Constantin Schröter in Berlin, die Gaststube; Hr. 
Consul Schillow. 15 Fr.d’or. — 27) H. Stürmer in Ber­
lin, ein Bauerhof; Ilr. Kaufmann Degner. 6 Fr.d’or. — 
28) Wagenbauer in München, gestorben 1S29, Viehstückj 
Hr. Kreisdeputirter von Krause auf Tenzerow bei Dem- 
min. 20 Fr.d’or.

D r e s d e n .  Am 22. D ecem ber v. J.  fand die 
gew öhnliche  alljährUchc Verloosung der  vom s ä c h ­
s i s c h e n  K u n s t v e r e i n e  angekaiiftcn Kunstgegen­
stände S ta l l .  Die zur Verloosung bestimmten G e­
genstände bestanden in 3/ Gemälden und Z e ichnun­
gen, 10 Kupferstichen, 12 L ithographieen und 12 
silbernen Medaillen, zusammen in 71 Loosen. Die 
Zahl der Acticn, w elche  im vorigen Jah re  mit 1506 
abgeschlossen halte , w a r  in diesem Jah re  in fortlau­
fender N um m er bis 1732 gestiegen, von denen jedoch 
nur  1726 mitlooslen. Atu meisten intcressirten die 
beiden ausgezeichneten G em älde : römische Pilgrime 
von L i n d a u ,  in Rom, und Hans Sachs von v. O e r .  
in Düsseldorf. Die S u m m e , w elche  zum A nkauf 
dieser Kunstgegenstände v e rw en d e t  w o rd en ,  über­
stieg die I lü h e .v o n  5000 Tbalern.
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